
Unbefugten ist der Zutritt untersagt“
steht an den meisten Türen im De-
partment für gerichtliche Medizin.

Hinter einer der wenigen, an denen die-
se Tafel nicht hängt, befindet sich das
Museum. Beim Eintreten findet man
sich auf einer Treppe und blickt in ei-
nem wunderschönen Raum hinunter,
der an eine Bibliothek erinnert. Nur be-
finden sich hier keine kostbaren Bücher
in den Vitrinen, sondern alle erdenkli-
chen Präparate, die das gewaltsame,
aber auch das natürliche Ableben doku-
mentieren.

Am Fuß der Treppe steht ein makab-
res Empfangskomitee: Skelette, Mumi-
en und schwarze Leichen. Es sind aber
keine verkohlten Leichen, wie der Laie
auf Anhieb vermuten würde, sondern
Wasserleichen. Das Körperfett hat sich
durch einen chemischen Prozess unter
Wasser umgewandelt, an der Haut-
oberfläche abgelegt, verhärtet und

schwarz verfärbt. Das Museum ist nicht
öffentlich, interessierte Personen aus
entsprechenden Berufen können es aber
nach vorheriger Absprache besichtigen.
Hauptsächlich dient die Sammlung als

Anschauungsmaterial bei Vorlesungen
für Medizinstudenten, Juristen und Exe-
kutivbeamte. Es kommen auch Gäste
aus dem Ausland, unter anderem Mit-
glieder des Vereins für Freunde medizi-
nischer Museen.

Um die 2.500 Exponate sind ausge-
stellt. Als Lehrsammlung gegründet,
kann das Museum auf eine lange Tradi-
tion verweisen und gehört zu den viel-
fältigsten und interessantesten Doku-
mentationszentren für Gerichtsmedizin
der Welt.

Sektionen an Menschen waren bis
weit in die Neuzeit selten. Die meisten
Mediziner Europas dürften bis 1500 nie
eine Sektion gesehen haben. Die erste
dokumentierte Leichenöffnung fand
1302 in Bologna statt. Ein Mann mit
dem Namen Azzolino war unvermutet
gestorben, sein Leichnam verfärbte sich
innerhalb weniger Stunden von Kopf
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Museum im Department für Gerichtliche Medizin in Wien-Alsergrund: 2.500 Exponate.

Makabre Exponate
Das Museum der Gerichtsmedizin Wien gehört mit rund 2.500 Exponaten weltweit zu den vielfältigsten

und interessantesten Dokumentationszentren dieser Art. 

Eintragungen im Institutsbuch.



bis Fuß oliv, dann schwarz. Es bestand
Verdacht auf Giftmord. Die Ärzte ent-
schieden, ein Tabu zu brechen: Im Na-
men des Rechts öffneten sie den
menschlichen Körper um herauszufin-
den, ob Azzolino wirklich vergiftet
wurde. Durch die Obduktion stellte sich
heraus, dass der Verdacht unbegründet
war. Verbrechen lag keines vor, die
Ärzte kamen zum Schluss, dass Azzoli-
no „eher und sicherer an einer über-
mäßigen Ansammlung von Blut im Ge-
biet der Lebervenen“ gestorben war.

„Staatsarzneykunde“. Kaiser Franz
I. veranlasste schon 1804 die Gründung
einer Lehrkanzel für „Staatsarzneykun-
de“. Im Wintersemester wurde gericht-
liche Medizin vorgetragen, im Sommer-
semester „medizinische Polizey“. Carl
Rokitansky, (1804-1878, nach ihm ist
eine Gasse im 17. Bezirk benannt), der
Meister der pathologischen Anatomie,
sammelte Material für das Patholo-
gisch-Anatomische Museum.

Eduard von Hofmann (1837-1897)
holte, nach dem Rücktritt Rokitanskys,
alle gerichtlichen und sanitätspolizeili-
chen Obduktionen an sein Institut. Die
Lehrkanzel für Staatsarzneikunde wur-
de aufgeteilt: in eine Lehrkanzel für Ge-
richtliche Medizin und eine für Hygie-
ne. Die gerichtliche Medizin, die unter
Rokitansky vernachlässigt worden war,
entwickelte sich zu einer neuen Wissen-
schaft.

Die eigentliche Gründung des Mu-
seums fällt in diese Zeit. Hofmann sam-
melte Anschauungsmaterial, um seine
Vorlesungen interessant zu gestalten. In
Hofmanns Amtszeit fiel der Ringthea-
terbrand vom 8. Dezember 1881, er war
mit der Obduktion der Leichen beauf-
tragt. Der verkohlte Kopf einer Leiche
befindet sich in der Sammlung und sein
Gutachten über den Tod des Kronprin-
zen Rudolf in Mayerling. Unter Hof-
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mann erlebte die Wiener Gerichtsmedi-
zin eine Blüte. Sein Schüler Albin Ha-
berda (1868-1933) übernahm 1917 das
Institut, das 1922 in die Prosektur des
Garnisonspitals in der Sensengasse
übersiedelte. Der unter Denkmalschutz
stehende Mitteltrakt, 1866 errichtet, be-
herbergt auch einen Hörsaal. Viel zu
verdanken hat das Museum Leopold
Breitenecker, der 1959 die Lehrkanzel
übernahm. Er erneuerte die veraltete
Einrichtung, ordnete und katalogisierte
die wertvollen Bestände.

Medizinische Präparate. Das Muse-
um umfasst Sammlungen von medizini-
schen Präparaten, die große Mehrheit
ist bei gerichtlichen Leichenöffnungen
gewonnen und als Beweismittel für die
Gerichte aufgehoben worden. Somit
bietet das Museum auch einen
Überblick über die Kriminalgeschichte
der letzten hundert Jahre. Bei sanitäts-
polizeilichen Leichenöffnungen nach
plötzlichem Tod wurden krankhafte
Veränderungen der Organe gefunden:
Enorme Herzvergrößerungen, Hirnblu-
tungen, Nieren- und Blasensteine.

Die Exponate sind nach Todesursa-
che geordnet. Die Zahl der Präparate
kann beziffert werden, die der Todesar-
ten ist sicherlich nicht gleich hoch, aber
dennoch beträchtlich.

Jeder Schrank enthält eine „Oberart“
des unnatürlichen Todes: Ersticken, Er-
schießen, Gewalteinwirkungen durch
verschiedene Werkzeuge und Waffen,
Wirkung von Giften, Tierfraß, elektri-
sche Schläge ...

Diverse Kehlkopfpräparate zeigen,
ob jemand erstickt, erwürgt oder erdros-
selt worden ist. Essen kann lebensge-
fährlich sein. Der Bolustod tritt ein,
wenn sich beim zu schnellen Essen ein
großer Bissen in Schlund oder Kehlkopf
so verklemmt, dass er nicht mehr her-
ausbefördert werden kann, auch nicht

durch Husten, da eine völlige Sperre der
Atemwege das Husten verhindert. Der
Bolustod, in der Fachliteratur auch als
„Wiener Würsteltod“ genannt, erfolgt
im Unterschied zum Ersticken blitzar-
tig. Die Ursache ist ein Reflextod infol-
ge Reizung der empfindlichen Kehl-
kopf-Nervengeflechte durch den
Fremdkörper. 

Der nächste Schrank ist den Schuss-
wunden gewidmet. Steckschüsse,
Durchschüsse, auch ein so genannter
Ringelschuss ist vorhanden. Die Kugel
ist dem Schädeldach entlang gelaufen.

Vielfältig ist die Sammlung der Riss-
Quetsch-Wunden (Vulnus lacero-contu-
sum), die durch Stürze, Schläge, Hiebe,
Tritte, Stöße entstanden sind.

Dass Hufeisen nicht immer Glück
bringen, erzählt die Geschichte eines
16-jährigen Bauernburschen aus dem
Tullnerfeld. Nach einer Heulieferung
wurde er am 18. April 1931 tot auf dem

Fuhrwerk liegend gefunden. Das Pferd
hatte alleine nach Hause gefunden. Der
Kopf wies schwere Verletzungen auf,
die nach Ansicht von Spitalspathologen
auf mehrfache heftige Gewalteinwir-
kung zurückzuführen waren. Als Tat-
werkzeug käme ein großer Stein in Fra-
ge, ein schwerer Hammer oder auch die
stumpfe Seite einer kräftigen Axt. Die
Ermittlungen der Gendarmerie, unter-
stützt vom Wiener Sicherheitsbüro,
schlossen nach und nach verschiedene
Verdachtsmomente aus. Es war kein
Raubmord gewesen, weder Eifersucht
noch ein politisch motiviertes Verbre-
chen kam in Frage. Kopfzerbrechen be-
reitete die offen stehende Hose des Bur-
schen, war es ein Lustmord gewesen?

Prof. Dr. Werkgartner vom Institut
für Gerichtliche Medizin in Wien wurde
mit der Deutung der Verletzungen be-
traut und konnte nach umfangreichen
Recherchen sein Gutachten abgeben.
Die Gesichtsverletzung waren durch ei-
ne einzige Gewalteinwirkung erzeugt
worden: Durch einen Hufschlag des
Pferdes. Der junge Bursche hatte auf
der Rückfahrt das dringende Bedürfnis
des Harnlassens verspürt und, ohne den
Wagen zu verlassen, seine Notdurft
während der Fahrt verrichtet. Er hatte
nach vorne uriniert und dabei die Fes-
seln des Zugpferdes getroffen. Das
Pferd hatte ausgeschlagen, so waren die
schweren, zum Tode führenden Verlet-
zungen zu erklären. Das Pferd musste
kurze Zeit später frisch beschlagen wer-
den. Das Hufeisen passt genau auf das
Muster der Verletzung, es wird eben-
falls im Museum aufbewahrt.

Beeindruckend sind die Leichen-
bücher aus dem 19. Jahrhundert, in de-
nen handschriftlich akribisch festgehal-
ten wurde, wie die Menschen zu Tode
gekommen sind. Viele Einträge sind mit
Buntstiftzeichnungen illustriert. Der
neue Institutsleiter Hofmann wurde mit
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Sammlung rechtsmedizinisch bedeutsamer Präparate. Mord oder Unfall: Präparierte Schädel mit Verletzungen.

Arbeitskoffer einer „Engelmacherin“.

Department für Gerichtsmedizin.



einem besonderen Eintrag willkommen
geheißen. Etliche Präparate sind so ab-
strakt, dass auch einschlägig Gebildete
nicht auf Anhieb erkennen können, was
das eigentlich ist, so eine Hand, die von
einer Granate zerfetzt worden ist.

Anschaulich zeigen verschiedene
Exponate die Veränderungen, die Was-
ser an Leichen hervorruft. Bereits nach
kurzer Zeit bildet sich die so genannte
Waschhaut, die Veränderungen begin-
nen an den Fingerkuppen und an den
Zehenspitzen. Die Vorboten kennen al-
le, die ein Bad zu lange ausgedehnt ha-
ben. Nach etwa drei bis sechs Wochen
kann die Haut an Händen und Füßen
abgezogen werden – wie ein Hand-
schuh, bzw. eine Socke. Längeres Lie-
gen im Wasser führt zu Fettwachsbil-
dung, Adipocire, das Körperfett wird
durch chemische Prozesse in eine
graue, wachsartige, seifenähnliche Sub-
stanz verwandelt.

Fachleute erkennen sofort, ob die
Obduktion von einem Pathologen oder
einem Gerichtsmediziner vorgenommen
worden ist. Der letztere beginnt mit der
Leichenöffnung unterhalb des Kinns,
der Pathologe lässt dieses unberührt und
setzt zu einem Schnitt in Y-Form an. 

Selbstmorde von Morden zu unter-
scheiden ist nicht immer einfach. In der
Sammlung befindet sich der Schädel ei-
nes Selbstmörders, der sich selbst meh-
rere Wunden mit einer Hacke zufügte.
Bekannter sind die so genannten „Zau-
derschnitte“ an Handgelenken, beim
Versuch, sich die Pulsadern aufzu-
schneiden; hier wird belegt, dass es
auch „Zauderhacker“ gibt.

Ein Gefäß mit verkohlten Gewebe-
teilen und Knochenresten erinnert an
ein furchtbares Verbrechen aus dem
Jahr 1932. Kanalstrotter, die sich mit
dem Abschöpfen von Fett in den Sam-
melkanälen von Wien ihren Lebensun-
terhalt verdienten, fanden im Abwasser
Haut-, Fett- und Muskelstücke und im
Ofen in der Waschküche verbrannte
Knochenreste. 

Am Gerichtsmedizinischen Institut
wurde festgestellt, dass es sich um
menschliche Gewebeteile handelte. Ihr
Weg wurde zurückverfolgt, die Ge-
richtsmediziner und die Kriminalisten
ermittelten, dass die Leichenteile in Ot-
takring, in der Nähe der Koppstraße, in
den Kanal gelangt waren. Es gelang ih-
nen auch, die Identität der Toten festzu-
stellen. Der Mörder, der tatsächlich in
der Koppstraße wohnte und die Leiche
in einer Waschküche zerteilt hatte, wur-
de überführt.

Auch Tatwerkzeuge sind ausgestellt:
Werkzeuge und Waffen aller erdenkli-

chen Arten. Ein besonderes Stück der
Sammlung, die Feile, mit der Kaiserin
Elisabeth von Luigi Lucheni am 10.
November 1898 in Genf erstochen wur-
de, wird nun in der Hofburg gezeigt.
Der Kanton Genf überreichte Leopold
Breitenecker das berühmte Mordinstru-
ment anlässlich der 600-Jahr-Feier der
Universtität Wien. Lucheni ist dennoch
eine Nische gewidmet. Gleich daneben
befindet sich eine Vitrine, in der die
Tätowierung eines unbekannten Matro-
sen ausgestellt ist. Aus der Ferne wirkt
sie wie ein Stück Stoff, beim Nähertre-
ten wird klar, dass sie einst den ganzen
Rücken des Mannes zierte. Weitere Tat-
toos belegen, dass es auch schon früher
Menschen gab, die keinen noch so inti-

men Körperteil ausließen und ihn täto-
wierten oder anders schmückten. Aus
Leichenveränderungen durch Tierfraß
könnte man den Schluss ziehen, dass
Katzen ihr Frauerl zum Fressen gern
haben. Hunde sind in der Beziehung
zurückhaltender, vor allem größere.

Beklemmend sind die Kindsleichen,
ob sie am Dachboden abgelegt oder er-
tränkt wurden. Auch schreckliche Ver-
letzungen, die Frauen bei illegalen Ab-
treibungen erlitten haben, sind zu sehen.
Im unteren Teil der Vitrine sind die
Werkzeuge der Engelsmacherinnen aus-
gestellt. Ein paar illegale Reiseanden-
ken, u. a. ein indianischer Schrumpf-
kopf, vervollständigen die Sammlung.

Brigitt Albrecht
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Sammlung von Schädeln mit Schuss- und Schlagverletzungen.


